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Berlin, 27. November. Heute fand eine Sipung des Bun- 
destathes dis norddeut ſchen Bundes in dem Gebäude des Staate- 
miniſterlums ſtatt. 

— Die „Voſſ. 3.“ ſchreibt: Dem Vernehmen nach wird das 
Berpflegungs Reglement der Truppen im Felde eine Revlſion er⸗ 
fahren. Die gegenwärtigen Beſtimmungen darüber ſind von 1859, 
mit einem Nachtrag von 1862; wenn dieſelben ſich aber auch im 
Großen und Ganzen in dem Feldzuge des vorigen Jahres bewährt 
haben, jo find ſeitdem doch auf den hierfür in Betracht kommenden 
Gebieten jo viele wiſſenſchaftliche Beobachtungen und praktiſche Er⸗ 
findungen gemacht worden, daß ſich dadurch ſchon allein eine Prü- 
fung reſp. Erweiterung dieſes für den Geſundbeitsſtand der Armee 
und damit zugleich für die geſammte Kriegführung ſo wichtigen 
Zweiges der Heeresverwaltung rechtfertigen dürfte. Vorausſichtlich 
wird es ſich dabei um die Aufnabme einer ganzen Relhe von neuen 
Nahrungs- und Erfeiſchungemitteln in den Feldverpflegungs-Etat 
der Truppen bandeln, wobel nach den neuerdings gemachten Er⸗ 
fahrungen der Thee und der Cacao als regelmäßige Verpflegungs⸗ 
| Gegenſtände eine beſondere Aufmerkſamkelt in Anſpruch zu nehmen 

berechtigt ſein dürften. Nächſtdem werden, wenn zunächſt auch we⸗ 

gen ihres zum Theil noch immer jebr hohen Preiſes wahrſcheinlich 
vorläufig nur für die Lazaretb-Verpflegung, die verschiedenen Fleiſch⸗ 
| und Fiſch-Extrakte reſp. Präparate in Verſuch gezogen werden, was 
wenigſtens mit dem Liebig'ſchen Fleiſchextrakt auch ſchon früher ge⸗ 
ſchehen ift. Beſondere Aufmerkſamkelt dürfte man auch noch auf den 
Schutz des Mannes gegen Kälte und Näſſe richten, welche als 
| krankmachende Potenzen in allen Kriegen bisher eine ſo große Rolle 
geſplelt Haben und wofür die techniſchen Fortſchritte, Zeuge aller 
Art durch verſchledene Verfahren waſſerdicht zu machen, jetzt weit 
leichter eine Abhülſe in Ausſicht ſtellen als dies früher der Fall 
war. Andererfeits bildet jedoch die ohnehin jo große Belaſtung 
des Mannes ſowobl ein Hinderniß für die zweckmäßige Verpfle⸗ 
gung deſſelben wie für einen ausreſchenden Schutz gegen die Ein- 
flüſſe der Witterung, denn das Gewicht, was der feldmäßig aus⸗ 
gerüſtete preußiſche Infanteriſt incl. ſeiner r Sn Bei 
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f bg. Tweſten ſtattgehabten gericht⸗ 
ichen Verfahrens und fährt dann fort: Bei dieſen Thatſachen ſei an das 


konſervativen Seite des Hauſes und der Regierung liegen. Bei Vorlegung 
des Wahlgeſetzes im Herbſt 1866 leiſtete die Regierung in Bezug auf die 


nehmen, könnten alſo weder die Konſervativen, noch die Regierung ſachliche 
Bedenken haben. Auch politiſche Gründe ſprächen dafür. Durch den Som⸗ 


That 5 nämlich die Anweſenheit des Herrn Juſtizminiſters und fein ber 
redtes Schweigen. Er und ſeine Freunde ſeien nicht der Auficht, daß ein 
en pen zu Stande komme. Um den alten Konflikt zu begraben, müſſe 
die Regierung in die dargebotene, zur Verſöhnung gereichte Hand einſchla⸗ 
gen. ie eingeſchlagen wird, das ſehen wir an die em Prozeß, das hören 
155 1. em Schweigen. Wir würden gern — baz 
denn fie ohne Prinzipienreiterei äre, wenn wir wüßten, da 
die 2 1 { 5 iterei zu ſchaffen wäce, . 

würde. Es handelt ſich um die Heiligkeit der Sache und um die 
des Hauſes. Wenn der Herr Minifter anflatt zu ſchweigen, im Namen 


Abendblatt. Donnerſtag, den 28. November. 


nicht eingeht, jo hat ſie die Fol, 
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gehen (Bravo), ſondern ſie ſchweben zu laſſen. Indeſſen, es iſt dies nicht 
der Fall geweſen, und es handelt ſich darum: Wie kommen wir aus dieſer 
Spannung heraus, in der ſich die Gemüther wiederum befinden? Oder 
noch lieber möchte ich ſagen: Wie kommen wir in eine Spannung nicht 
hinein? Daß der jetzige Zuſtand, wie er nach dem Erkenntniß des Ober; 
Tribunals ſich vom rechtlichen Standpunkte für dieſes Haus darſtellt, ein 
A ſei, wie der Herr Vorredner ſagte, kann ich nicht zugeben. 
Wenn ich mich überzeugen könnte, daß der Zuſtand, in welchem von 400 


einen ſolchen Unterſchied zu machen. 
Recht hervorgehoben, daß es ſich a 
werde nicht abgelengnet den können, daß die Auslegung des höchſten 
Gerichtshofes in Bezug auf die Perfaſſungsbeſtimmung weder neu noch 
falſch ſei. Dieſe Thatſache fei keidehſchaf glos hinzunehmen. Es ſei der Re⸗ 
gierung der Vorwurf gemacht, watum fie die Verfolgung Einzelner betvie- 
ben und nichts gethan habe, den Konflikt auf irgend eine Weiſe zu Löjen, 
Dies hänge damit zuſammen, daß ſich vieſer Konflikt nicht auf thatſäch⸗ 
lichem Gebiete, ſondern um die Auslegung der Verfaſſungs⸗Urkunde er. 
hoben habe. Es könue der Regierung nicht einfallen, einen Einzelnen mit 
Strafe zu verfolgen (Bravo rechte; es komme ihr nur auf das Prinzip 
an. Die Staatsregierung wird nichts thun, was den Anſchein haben könne, 
als ob fie nicht den aufrichtigen Willen hade, den Konflikt zu heben. (Bravo!) 
— Abg. v. Unruh: Die Aeußerungen des Miniſters mögen ſich für Mei⸗ 
ningen paffen, aber nicht für 5 eußen. Wenn in England ſich ein Richter 
€ * 


auch wenn es Vierhundert angehört haben und auch wenn es nachher wei⸗ 
ter geſagt wird. Es nimmt aber einen ganz andern Charakter an, wenn 


unterſtände, gegen ein Mitglied deß Parlaments eine Strafe zu verhängen, fortgeſetzte Beleidigung im Druck und in der Verbreitung der Preſſe, die 
ſo würde er hut werden, zurückzutreten, und thäte er das nicht, ſo würde | kann i doch nicht gam als ohne praktischen Nachtheil behandeln. Deshalb 
er ohne Barmherzigkeit in den Gefängnißkeller des Parlaments geſteckt wer⸗ habe ich mich auch im Reichstag darauf beſchränkt, mich gegen dieſe Seite 


den. Wir befinden uns in derſel 


n. fen Lage, wie die Preſſe; in den letzten 
Paar Jahren ſind die Grenzen 


I des Erlaubten und Unerlaubten jo verwiſcht, 
daß kein Juriſt mehr weiß, was aiif dieſem Gebiete mehr Recht iſt. Wir 
befinden uns in einem unwürdigen Zuſtand; wir wollen nicht das Privi⸗ 
legium der Verläumdung, aber wif wollen das Privilegium der Kritik, wie 
es das engliſche P rlamelit hat. Herläumdung tritt erſt bei Aeußerungen 
über den Privatcharakter ein. Wiß wollen uns nur dem Präſidium fügen. 
Selen vermieden, worden wien. er Sufagd ale, der ht gedafe, 
f E wären. Der r, der jetzt ge en, 
55 unhaltbar, und wenn die N 0 e ARE Deng 
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gißt und nicht die ruhige und die würdige Objektivität bewahrt, die dem 
Geſetzgeber geziemt. Sollten wir uns darüber verfähbiaen kane — 95 


etwa die Regierung die 1 
Volksvertreter zwe en u N 
werden wir in Betreff der eveſreg i geſtellt als der Reichstag. 
Wie will da die Regie ug auf ie rechnen können. Auf 
dem vom Juſtizminiſter eingeſchlagenen Wege „wird die Aſſimilirung der 
neuen Provinzen mit dem alten Preußen geradezu unmöglich gemacht. — 
Während der Rede des Abg. v. Unruh tritt der Miniſter d. Eulenburg in 
das Haus. — Minifter-Bräfident Graf v. Bismarck. Ich kann meiner⸗ 
ſeits — und ich ſpreche im Augenblicke nur meine perſönliche Ueberzeugung, 
nicht die der K. Staatsregierung aus — ich kann meinerſeits dieſer Sich 
eine jo hervorragende praktiſche Bedeutung, wie ihr hier beigelegt zu wer⸗ 
den ſcheint, nicht beilegen. Ich habe das auch bei den Verhandlungen im 
verfaſſungsgebenden Reichstage beſtätigt, indem ich dort im Widerſpruch mit 
meiner früheren, hier uud im Herrenhauſe ausgeſprochenen perſönlichen 
Ueberzeugung einen Artikel, der die Redefreiheit, wie Sie es nennen, ſo 
definirt, wie ſie es hier wünſchen, nicht bekämpft habe, ich habe mir gefallen 
laſſen, ohne eine Kabinetsfrage daraus zu machen, daß dort der geſetzliche 
Zuſtand, den dieſe Seite des Hauſes (links), vielleicht auch die Majorität, 
erſtrebt, eingeführt wurde. Ich ſage, nicht eine ſo große praktiſche Bedeu⸗ 
tung! Ich habe mich ſchon im Reichstage darauf berufen, und die Erfah. 
rung hat uns gezeigt, daß wir ſelbſt dasjenige Maß von Ueberſchreitung 
einer ruhigen objektiven Erörterung, wie es hier dem jetzigen Miniſterium 
gegenüber ſtattgefunden hat, ohne Schaden ertragen konnten. (Heiterkeit 
rechts.) Wenn ein Schaden geſchah, ſo war es im Lande dadurch, daß die 
zweite Beſtimmung Anwendung fand, nämlich daß Alles, was hier gejagt 
wird, auch gedruckt werden kaun, ſobald es nur in eben jo ſtarken, in eben 
ſo verletzenden Ausdrücken, wie es hier geſprochen wird, gedruckt wird. 
Ich habe get: praltiſch. Theoretiich gelingt es mir nicht, die Frage mit 
derſelben Kaltblütigkeit aufzufaſſen, wie praktiſch. Ich habe meine Ueber⸗ 
zeugung dem Zuſtandekommen der Bundesverfaſſung geopfert, ich hätte 
vielleicht noch ſchwere Opfer gebracht, ehe ich das Zuſtandekommen dieſes 
Werkes gefährdet hätte, (Hört! Hört! links) aber doch nur ſolche, welche 
den inneren Beſtand des herzuſtellenden Werkes nicht gefährdet hätten, 
und ich fürchte, das Hört! welches ich fo eben hier hörte, bezog ſich auf 
ſolche, aus welchen ich allerdings eine Kabinetsfrage gemacht hatte. Da⸗ 
gegen vom theoretiſchen Standpunkte, vom Standpunkte meines eigenen 
Gefühls von Recht und individueller Würde aus, iſt mir dieſes 
Opfer nicht leicht geworden. Ich bin freilich in dieſer Frage vielleicht 
nicht objektiv genug. Wenn man an dieſer Stelle drei Jahre lang den 
Augriffen ausgeſetzt geweſen iſt, denen ich ausgeſetzt geweſen bin, Augrif⸗ 
fen, deren Gerechtigkeit ich nicht immer erkennen konnte, dann fragt man 
ſich: habe ich in meinem eigenen Vaterlande keine rechtliche Abhilfe gegen 
dergleichen? Gehen Sie zurück in jene Zeit. Wie jentjtand, denn der Kon : 
flitt? Er entſtand durch ein Uebermaß in der Benutzung der Redefreiheit. 
Erinnern Sie ſich an einzelne perſönliche Scenen, die hier vorgekommen 
ſind, erinnern Sie ſich, wie dieſes Miniſterium jedes Mittel, das der Re⸗ 
torſton und andere ergriff, um ſich dagegen zu decken, wie wir genöthigt 
waren, ſchließlich in corpore zu erklären, wir würden nicht mehr in dieſem 
Hauſe erſcheinen, wenn der Ton ſich nicht ändere, wenn wir keinen Bei⸗ 
ftand bei dem Präſidium fänden. Solche Uebertreibungen ſtrafen ſich 
immer, nicht an dem, der ſie begeht, ſondern an dem konſtitutionellen Leben 
des Staates, in welchem ſie vorkommen. Es kämpfen Fleiſch und Blut 
auf beiden Seiten, und keine menſchliche Natur, es ſei denn, daß ſie nie⸗ 
drig, feig und überzeugungsles ſei, erträgt ohne analoge Reaktion aus ſich 
heraus vergleichen auf die Länge. (Bravo! rechts) So lam es, daß wir 
ſchließlich auch das Mittel einer Aenderung der Geſetzgebung verſuchten, um 
zu anderen Zuſtänden zu gelangen, oder wenigftens um unſeren guten 
Willen zu dokumentiren. Das Einbringen einer ſolchen, die Aeußerungen, 
die ich ſelbſt dabei gethan habe, zeigen Ihnen, daß ich dieſe Frage, die uns 
hier beſchäftigt und die mit Unrecht Anlaß geweſen iſt, auch heute wieder 
bittere Urtheile über unſern höchſten Gerichtshof zu fällen, daß die Rechts- 
frage von mir für ſehr zweifelhaft gehalten wurde; erſt im anderen Hauſe, 
wo gerichtliche Autoritäten ſich dafür erklärten, ſie ſeien in noch höherem 
Grade zweifelhaft, als ich es meinte, aber nach einer anderen Richtung, erſt 
dann ſagte ich: Gut, dann laßt uns ausprobiren an dem Maßſtabe eines 
Prozeſſes, wie von den höchſten Gerichten der Rechtszuſtand unſeres Landes 
aufgefaßt, wie die Verfaſſungsbeſtimmung interpretirt wird. Das iſt ge⸗ 
ſchehen, und ich gehe hier in die Frage nicht weiter ein, ob es nicht richtig 
geweſen wäre, nach alle dem, was inzwiſchen vorgegangen iſt, den Becher 
nicht bis zum Grund zu leeren, der 5 nicht ganz auf den Grund zu 


auf den im Reichstage eitirten Fall von Hanſard — nicht beſteht und wi 
er meinem Gefühl, der Gleichheit des Geſetzes gegenüber, welches, muß ich 


meiſten hat das dritte Motiv für ſich. Es würde die Sache allerdings ſehr 
erleichtert haben, wenn die Regierung die Initiative in dieſer Frage er⸗ 


zweite war der Zuruf an uns Mitglieder aus den neuen Provinzen: „Laßt 
alle Hoffnung draußen, die Ihr dies Haus betretet.“ Aber died den 22 
ſchläge gab man uns im Reichstage, als es ſich um die Feſtſtellung der 
norddeulſchen Bundesverfaſſung handelte, und wo wären wir jetzt, wenn 
wir denſelben damals gefolgt wären? So wollen wir uns auch jetzt vor 
denſelben hüten, damit wir unſeren Zweck, zu dem Jeder mitzuwirken ver⸗ 
pflichtet iſt, erreichen und den Reſt des alten Konfliktes beſeitigen. Was 
die materielle Seite der Frage betrifft, jo begreife ich nicht, wie die Mi⸗ 
niſter, welche felbft nicht vor den Kreisrichter geftellt werden können, für 
ſich das Privilegieum in Anſpruch nehmen, Mitglieder dieſes Hauſes vor 
den Stadtrichter zu bringen. Wenn man uns als Argument dafür einige 
Blätter aus der blutigen, mit Koth beſudelten Geſchichte der letzten Zeit 
der franzöſiſchen Revolution vorführt, wo man eben ſo mit Geſetzespara⸗ 
graphen, wie mit Köpfen ſpielte, fo bemerke ich, daß wir die Gründe für 
unſere Interpretation dem verwandten germaniſchen Stamm entlehnen. 
Zu einer Unterſcheidung zwiſchen Aeußerungen und Meinungen, wie ihn 
das Obertribunal macht, gehört der feine Verſtand der den Sperlingen die 
Augen ausſchießt. Die Frage, um die es ſich handelt, iſt die: Steht das 
Haus unter dem Stadtkichter oder unter ſeiner eigenen Jurisdiktion? 
Blicken Sie auf das Beiſpiel in England hin. Keine fremde Hand darf 
dort ſich in Angelegenheiten des Hauſes miſchen, Niemand Aehnliches wa⸗ 
gen, oder der Sprecher würde ihm den Haäſcher des Hauſes ſchicken, um 
ihn in den Tower zu führen. Was die Preſſe betrifft, jo kann es wohl 
wünſchenswerth erſcheinen, Ausdrücke, wie wir ſie im Reichstage gehört 
haben, nicht durch den Druck durch das ganze Land verbreiten zu laſſen und 
für ſolchen Fall müßte das Haus das Recht haben, entweder durch eigenen 
Beſchluß, oder durch Ordre des Präſidenten, oder Anordnungen einer dazu 
eingeſetzten Kommiſſion ſolche Ausdrücke von der Preſſe auszuschließen, die 
Beurtheilung aber dem Gerichte zur Remedur berweiſen, hieße Nichts an⸗ 
deres als eine Arznei anwenden, die ſchlimmer iſt, als die Krankheit ſelbſt. 
Es ift das weniger eine juriſtiſche als eine politiſche Frage und hätte das 
Miniſterium einen richtigen politiſchen Inſtinkt beſeſſen, ſo würde es ſich 
gebütet haben, einen Prozeß einzuleiten, zu deſſen Erfolg fie fagen muß: 
o weh! ich habe gewonnen. Ueber die Beurtheilung, die dieſes Verfahren 
im Auslande findet, ſoll ſich die Regierung keinen Illuſtonen hingeben. In 


nicht mit einer Verfolgung der Abgeordneten antworten ſollen. 


England und Italien, wo man es gut mit uns meint, finden wir Mit⸗ 
leiden, in Frankreich Staunen darüber, daß wir fo weit hinter den Fran⸗ 
zoſen ſelbſt zurück ſind, in Oeſterreich Spott und Hohn, und iu der ſüd⸗ 
. Preſſe und deu Blättern, die mit ihr in daſſelbe Horn ſtoßen, mit 
wenig Witz und viel Behagen das Thema variirt: „Seht, wir Wilde ſind 
doch beſſere Menſchen.“ Wer ſich darüber nicht ärgert, der hat kein preu- 
ßiſches und kein deutſches Herz. In den neuen Provinzen wartet man auf 
die Segnungen des Großſtaates, durch ſolche Maßregeln werden ſie ſicher 
nicht gewonnen. An alle dieſe J en haben die Richter bei ihrem Urtheils⸗ 
ſpruche nicht gedacht, denn der Richter ift kein Mann der Politik, darum 
aber ſoll man politiſche Fragen nicht dem Richter vorlegen. Wir hatten 
das Unſrige gethan, die Schranken, die der Einigung unſeres Vaterlandes 

egenſtanden, zu beſeitigen; drei Stadtrichter richten ſie wieder auf. (Bei⸗ 
fall auf einer Zuhörer⸗Tribüne wird applaudirt. Der Präſident droht, die⸗ 
ſelbe im Wiederholungsfalle räumen zu laſſen.) — 1155 Koch ſpricht ge⸗ 
gen alle Anträge und vertheidigt die Interpretation des Obertribunals. 
„Die Redefreiheit dürfe nicht in Redefrechheit ausarten.“ (Große Unruhe 
und Widerſpruch links.) 

Abg. Graf Renard (für den Lasker'ſchen Autrag): Ich weiche bei 
dleſer Frage mehrfach von der Auffaſſung eines roßen Theils meiner poli⸗ 
liſchen Freunde ab. Ich bin nämlich der Auſich, daß die Redefreiheit der 
Abgeordneten durch den gegenwärtigen Wortlaut des Art. 84 der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung unter allen Umſtänden geſchützt iſt. Eine Trennung der 
beiden Lasker'ſchen Anträge iſt deshalb für mich logiſch unmöglich. Der 
Beſchluß eines Gerichtshofes, ſelbſt des höchſten, darf einen Abgeordneten 
nicht für dasjenige verantwortlich machen, was er in der Ausübung ſeines 


Mandats gesprochen hat. Nur dem Präſidium, event. dem Hauſe ſteht eine 
Beurtheilung der Zuläffigkeit oder Unzuläſſigkeit der Auslaſſungen eines 
au darf deshalb ein Urtheil 
nicht rechtskräftig werden laſſen, welches durch die Verurtheilung der Perſon 
des Gegners die Verurtheilung der Freiheit der Rede mit ausſpricht. Ein 
wie ihn der Abg. Lasker 


Abgeordneten zu, niemals den Gerichten. 


Antrag auf Niederſchlagung der Unterſuchuug, 
eingebracht, beeinträchtigt deshalb keineswegs das Begnadigungsrecht der 
Krone. Selbſt wenn zur Zeit des Konflikts, was nicht geleugnet werden 
kann, die Redefreiheit theilweiſe gemißbraucht worden iſt, ſo können ſolche 
Ausnahmefälle keinen Grund für eine Beſchränkung derſelben abgeben. 
Dies geſchah zur Zeit des Konfliktes; durch Ertheilung der Indemnität iſt 
dem Deinifteriim ein Vertrauengvotum gegeben worden; N er 10 
eifall. 
Der vom Juſtizminiſter ſo eben gehörte Vorwand, daß die Regierung nicht 
berechtigt geweſen wäre, in den Gang der Juſtiz einzugreifen, iſt nicht ſtich · 
Nag denn das Anklagemonopol der Staatsanwaltſchaft legt die Einlei⸗ 
leitung und Fortführung einer ern faktiſch iu die Hände des Ju⸗ 
ſtizminiſters. Ein zweiter Moſes, klopfte der Herr Juſtizminiſter an den 
Felſen, und ſiehe da, als er zum dritten Male daran ſchlug, ſprudelte aus 
dürrem Geſtein die Quelle der Weisheit. (Heiterkeit) Für die Motive 
des bekannten Beſchluſſes entgeht mir als Laien das Verſtändniß; die Wir⸗ 
kungen deſſelben ſind aber jedenfalls herzlich ſchechte. Vergebens fragt man 
ſich, welches Motiv die Staatsregierung wohl beſtimmt haben kann, dem 
Reichstage die Redefreiheit zu gewähren, ſie aber dem Landtage vor⸗ 
zuenthalten. Das "3 weder politiſch, noch im Intereſſe der Autorität. Die 
geheimen direkten Wahlen geben doch ſicher keine beſſeren Garantien für 
den ſtets angemeſſenen Gebrauch der Redefreiheit, als die Cenſuswahlen; 
das beweiſen die Wahlen des Abg. Liebknecht. (Heiterkeit) Oder ſoll viel- 
leicht die Diätenlofigkeit die Gewähr dafür geben, daß ſtets würdiger, ob⸗ 
jektiver geredet werden wird, und ſelbſt wenn dies der Fall wäre, wird 
denn durch 3 Thlr. Diäten ein Lamm aus dem Reichstage zum reißenden 
Wolf im Haufe der Abgeordneten? Sollte eine ſtarke Regierung, wie die 
preußiſche, nicht eine ſchonungsloſe Krivit ab und zu vertragen können, wie 
ungemein ſtark ſtände dann der Herr Bundeskanzler da, der ganz allein 
dem norddeutſchen Reichstage gegenüber ſteht, ohne Hülfe und Rath bei 
ſeinen Kollegen ſuchen zu können; ihn aber haben wir bisher noch nicht 
zittern ſehen, obwohl er eine achtfache Verankwortlichkeit trägt. Ich kann 
ir deshalb keinen Grund denken, der den Juſtizminiſter 5 1 8 konnte, 
einer nt a 80 en = in keine urſp N Be 2 . zu 
m . PR * Bl: > iſt eine konſerva⸗ 
Pflicht, die erfaffungsmäßigen dee te der Bol i Be Gen 
standhaft zu wahren, wie die Rechte der Krone. Man hat der kon⸗ 
ſervativen Partei vorgeworfen, daß ſie aus Eigennutz oder Selbſtſucht ſich 
immer von den miniſteriellen Einwirkungen leiten laſſe. Ich weiſe dieſe 
Verdächtigung der konſervativen Partei zurück; fordere aber die konſervaive 
artei auf, um darzuthun, daß ſie insgeſammt auf dem Boden der Ver⸗ 
faſſung ſteht und nicht fähig iſt, ein koſtbares Recht der Volksvertretung 
aufzugeben, mit mir für den Antrag Lasker zu ſtimmen: Wir ſtehen hier 
am Scheidewege, und ich rufe den Feten von der Rechten zu: Hie Rho- 
dus, hie salta! (Beifall bei den Nitionalliberalen.) — Abg. Gus rard 
(gegen den Antrag Lasker und für. feinen Verbeſſerungsantrag) führt aus, 
950 man ſich den Unterſchied zwiſchen Reichsverfaſſung und preußiſcher 
Verfaſſung nicht gefallen laſſen dürfe. Nur durch den eingereichten Geſetz⸗ 
entwurf ſei der Ausgleich möglich, jedenfalls müſſe man aus dieſem Zu⸗ 
ſtande heraus. Ich appellire, ſagt der Redner, an das Gerechtigkeitsgefühl 
des Herrn Juſtizminiſters (großes Gelächter im ganzen Hauſe); meine 
Herren, ich bin der Ueberzeugung, daß der Herr Juſtizminiſter überall be⸗ 
müßt geweſen iſt, unparteiiſche Gerechtigkeit zu üben (Beifall rechts; erneute 
Heiterkeit und Gelächter links); alſo ich erwarte vom Herrn Juſtizminiſter, 
daß er, um die Gleichmäßigkeit mit den Beſtimmungen der Reichsverfaſſung 
herbeizuführen, die Zuſtimmung zu unſerem Antrage geben wird. — Ein 
Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Abg. Wehrenber empfiehlt den Antrag Lasker, iſt aber, da er von 
der Rebnertribüne ſpricht und eine ge ſchwache Stimme hat, auf der 
Wurnaliſtentribünel faſt unverſtändlich. — Ein wiederholter Antrag auf 
Schluß det Debatte wird abgelehnt. — Nachdem noch der Abg. Waldeck 
gegen den Antrag Lasker und für motivirte gesordnung geſprochen, er⸗ 
hielt Abg. Lasker als Antragſteller das Wort: Der unzweifelhafte Sinn 
des Art. 84 iſt wiederholt in Frage geſtellt und in einer Diskuffton, an 
der ganz Deuſſchland Theil nahm, immer wieder behauptet worden. Ned⸗ 
ner zählt darauf die vergeblichen Verſuche, jenen Sinn zu erſchüttern, auf. 
Mit dem Jahre 1882 trat die rückläufige Bewegung ein, die nach acht 
freiſprechenden Urtheilen der Gerichte mit der ban e des Ober⸗Tri⸗ 
bunals ſchließt. Nun kann der höchſte Geeichtshof Manches umwerfen und 
Rechtegrun füge aufſtellen, aber deshalb wird die Jurisdiktion nicht blos 
von ihm geübt, wenn ihr auch ſchließlich der Spefutor die höchite Weihe 
ertheilt. Aber find denn neben ihm und feiner ütſcheidung die Tauſende 
von Richtern nichts und muß nicht in einem ſo wichtigen Fall die Juris ⸗ 
diktion des Landes gefragt werden? Die Gerichte hatten geſprochen, aber 
während wir im Land. und Reichstage unſeren ſchweren Arbeiten oblagen, 
hat der Herr Juſtizminiſter, der bei dem Reichstage nicht beſchäftigt war, 
ſeine freie Zeit dazu benutzt, die Ober⸗Staatsanwaltſchaft zur Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde gegen die freiſprechenden Urtheile zweier Inſtanzen zu inſtruiren. 
In Jahrhunderten findet ſich nicht wieder eine ſolche Gelegenheit, die 
öffentliche Meinung darüber zu befragen, ob der Abgeordnete unter dem 

chter ſteht oder ſeine Rede frei ſein ſoll, Im Norddeutſchen Reichstage, 
in dem ſich die glänzendſten Talente der konſervati ven Partei dieſes und 
des Hexreuhauſes befanden, hatten ſie kein Wort PR en die unbeſchränkte 
80 reiheit, und das Verdikt des deutſchen Volles eſchuldigt alle die der 
Bar "ng der Wahrheit, die jene Freiheit befämpfen. Hat doch Graf Bis⸗ 
marck ſelbſt Kal Tage nach feiner bekannten Rede im Herrenhauſe die 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes, die die volle Redefreiheit gewähr⸗ 
feiftet, unkerzeichnei, und der Antrag, der der Preſſe Schutz verlieh, trug 
meinen Namen. S0 ſtanden die Dinge, bis das Stadtgericht durch das 
Obertribunal gezwungen wurde, die Verurtheilung, und zwar zu dem 
hoͤchſten Strafmaße auszuſprechen. Man ſpricht gegen die Form der 
Deklaration. Aber zu allen Zeiten wurden De larationen da ge; 
geben, wo die Gerichte anders entſchieden, als der Geſetzgeber es 
gemeint hatte, Die Deklaration des Artikels 84 iſt nothwendig, weil 
das Oberkribunal ihn fo auslegt, wies es gethan. Die Gegner meines 
Antrages ſind theils ſolche, die auf irgend eine Weiſe um die Redefreiheit 
herumkommen wollen, theils leider ſolche, die ihn aus Gründen der Taktik 
zu meinem großen Bedauern ablehnen. i 


w 
tive 


An ) Wer will mit Beſtimmtheit ber 
haupten, daß Herrenhaus und Regierung ihm ihre Zuſtimmung verſagen 
werden und deshalb die große Verantwortung ihn zu verwerfen auf ſich 
laden? Wer weiß denn das ſo ſicher voraus? (Ruf: Jal) Ich fage; et 
und beklage es, daß die von einander getrennt gehen, die zu allerer zu⸗ 
ſammengehen ſollten. Wir treten durch Annahme meines Antrages nicht 


ſtäten im Pirarus, um fie daſelbſt 


im Widerſpruch gegen unſeren Beſchluß vom vorigen Jahre. Damals galt 
es, die Gerichte zu warnen und 8 
ein Erkenntniß vor, das vorausſichtlich vom Obertribunal beſtätigt werden 
wird. Da bleibt nur der Weg der Geſetzgebung, der sehen hafter 
i (Lebhafter 


folgten unſerer Warnung; 


die wir durch unſere Stellung in keinem Fall verſchlechtern. 
Beifall 


u der darauf folgenden Spezioldlokuſſion uber den Antrag Laskers 


und die Gegenanträge ſpricht nur Abg. Reichenſperger zu Gunſten des erſte⸗ 
ren, iſt jedoch bei der Unruhe im Haufe kaum bruchſtückweiſe zu verſtehen. 
Bei der Abſtimmung wird die motivirte Tagesordnung v. Hoverbecks und 
dafür nur die Fortſchrittspartei 
großer Majo⸗ 
rität verworfen der Antrag v. Guerard auf Aenderung des Art. 84, dafür 
nur die freie konſer vative Bereinigung und die Altliberalen; wogegen der 
9 kimmen 

angenommen. Für denſelben ſtimmen die verſchiedenen liberalen Fraktionen 
mit Ausnahme der Fortſchrittspartei, die Polen, die Altliberalen, die frei⸗ 
3. B. Tel ole Len! 
ö en⸗ 
Die Fraktionen traten bei dieſer Abſtimmung 
. überhoben glau⸗ 
ben. — Abg. Tweſten wohnte der heutige Sitzung nicht bei, der heute ein⸗ 
Schluß 4 Uhr. 


Genoſſen mit großer Majorität verworfen, 


und ein Theil des Centrums (Kathokiken); Desgleichen mit 


Antrag Laskers in namentlicher Abſtimmung mit 181 gegen 160 


konſervative Vereinigung, ein Theil des Centrums, 
gegen ihn die Fortſchrittspartei, die Konſervativen und ein Theil des 
trums, z. B. v. Kleiuſorgen. 
ſo geſchloſſen auf, daß wir uns der Nennung von Namen 


getretene Abg. Faucher ſtimmte für Lasker's Antrag. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. (T. O,: Wahlprüfungen.) 


— Der Sriedens-Präfenzftand nur allein der Kavallerie der 
norddeutſchen Milltäcmacht umfaßt gegenwärtig 76 Regimenter. 
Darunter zählen 10 Küraſſirregimenter = 7120 Mann, 21 Dra- 
gonerregimenter = 14,952 Mann, 18 Hufarenregimenter = 12,816 
Mann, 21 Ulanenregimenter — 14,952 Mann und 6 Reſterregt⸗ 
Totalſtärke von 54,112 Mann. 
Spitze dieſer impoſanten Heeresmafje ift als Inſpekteur der 


menter — 4272 Mann, mit einer 
An dle 
Prinz Friedrich Karl geſtellt. 


Hamburg, 27. November. Laut Kabels⸗Telegramm aus 
Pofvertrag zwiſchen der Pof- 
verwaltung der Vereinigten Staaten und der hieſigen Hamburg⸗ 

Uſcheft daſelbſt geſtern vollzogen 
worden. Nach dem Vertrage werden die Dampfer der genannten 
jeden Dienſtag die amertkaniſche 
Poſt nach Europa überführen. Im Anſchluſſe an dieje Meldung 
vernimmt die biefige „Börſenhalle“, daß gegenwärtig in Berlin Ver⸗ 
handlungen ſtattfinden betteffe der Beförderung der deutſchen Poſt 
Die „Börſenhalle“ fügt hinzu, daß ſchon in den 
nächſten Tagen der Abschluß des hierauf bezüglichen Vertrages mit 


Newpork vom heutigen Tage iſt der 
amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktlengeſe 


Geſellſchaft vom 1. Januar ab 


nach Amerſkg. 


der mehrgedachten Geſellſchaft in ſicherer Ausſicht ſtehe. 
Auslaud. 

Wien, 25. November. 
wie dem „Wanderer“ 
berufen worden, 
Leiche dis Kalſers Marimilian das Geleite zu geben. 
Forts und Strandbatterleen der Küſte werden 
des Zuges die vorgeſchrlebenen Salute gegeben. 
Lloyddampfer dem Convol entgegenfahren. 
Trieſt ausgeſchifft und fofort nach Wien befördert. 

ien, 27. November. 


lage eines Geſetzentwurfs über 
Eiſenbahnnetzes an. 


ee beben Erd: e beo in Een erb iin 


ſchulen an. 

Paris, 27. November. 
legislatif ſtellte Mr, 
das dem gejeßgebenden Körper zugeſtellte Gelbbuch in Bezug auf die 
Römſſche Frage keine Mittheilungen von Depeſchen der italieniſchen 
und der römiſchen in Antwort auf die Depeſchen der feanzoͤſiſchen 
Regierung enthalte. 
daß die Regterung nur ſolche Depeſchen mitthellen könne, von denen 
fie offiziell Kenntatß erlangt habe. Es ſel keine Mittheilung aus 
Florenz oder Rom in offizieller Weiſe erfolgt, dleſelben ſelen der 


Reglerung ſämmilich mündlich mitgetheilt worden. — Mr. Garnier 
Pages drückt ſein Erſtaunen darüber aus, daß das Gelbbuch gar 
feine Depeſchen in Bezug auf die deutſchen Angelegenheiten, ſelbſt 
nicht einmal über die Zuſammenkunft fa Salzburg, die Verhand- 
Luxemburger Frage enthalte. Mr. 


lungen über Schleswig und die 
Rouher antwortete, daß dle Zuſammenkunft in Salzburg elazig und 
allein ein Beſuch war, 
Frankreichs im Auslande zur Folge hatte. Seit der letzten Siſſton 
des Korps législatif ſel keine Angelegenbeit zwiſchen Frankreich und 
Deutſchlaud verhandelt worden. Die Luxemburger Frage ſel ab⸗ 
geſchloſſen und was Schleswig betreffe, ſo überlaſſe die franzöſiſche 
Regierung, obne ihr Recht zu verleugnen, die Löſung dieſer Frage 
einer Verſtändigung zwiſchen Preußen und Dänemark. Zwiſchen 
Preußen und Frankreich habe ſich darüber keine Debatte erhoben. 

Paris, 27. November. „Patrle“ jagt: Die Journale legen 
dem Diner der Marſchälle und Generale, welches am verwichenen 
Montag in St. Cloud ſtattgefunden, eine Wichtigkeit bei, welche 
es keineswegs gehabt bat. Die Marſchälle haben ſich nur mit der 
Klaſſifiztrung der Offiziere der höheren Grade beſchäftigt. Dem⸗ 
ſelben Blatte zufolge wird Marquis de Mouflier am Freitag gele- 
geutlich der Debatte über die römſſche Frage im Senate das Wort 
nehmen. „Etendard“ theilt mit, daß fämmtliche Mächte den Kon 
ferenzvorſchlag im Prlazipe angenommen haben. Es handele ſſich 
in Bezug auf den Zufammentritt der Konferenz nur noch um die 
Zeit und um formelle Fragen. 

Nom, 27. November. Die beiden franzöſiſchen Linlen-Re⸗ 
gimenter 29 und 59 ſind heute in Clolta- Vecchia an Bord der 
„Intrepelde“ eingeſchlfft worden. Das 80. Regiment wiıd morgen 
an Bord gehen. Die ganze Diviſton Dumont hat Befehl erhal- 
ten, ſich nach Clolta-Verchla zu begeben, um nach Frankreich zurück⸗ 
zukehren. — Der Polizeidirektor von Rom hat einen Befehl er⸗ 
laſſen, dem zufolge ſich alle Ausländer, welche ſich noch nicht vier 
Monate in Rom aufhalten, melden und die Veranlaſſung ihres 
Aufenthaltes angeben ſollen. Im Nichtbefolgungefalle ſollen die- 
ſelben an die Grenze gebracht werden. 

Athen, 25. November. In Kandia find die Feindſeligkelten 
wieder zum Au bruch gekommen. Die Auswanderung von Famt- 
lien dauert fort und wird durch fremde Krfegeſchiffe vermittelt, 
Der Dampfer Union macht unausgeſetzt Fabrten nach Kandla. — 
Der Bau einer Eiſenbahn von Athen nach dem Piracus iſt von 
Engländern in Enttepriſe genommen. — Der König und die Kö- 
nigin ſind in Korfu angelangt. Franzöͤſtſche, preußſſche, italteniſche, 
öſterrelchſſche und ſchwediſche Krlegsſchlffe erwarteten Ihre Maje- 
zu begrüßen. — Die National- 


heute liegt 


Das oͤſterreſchſſche Geſchwader If, 
aus Trieſt geſchrieben wird, aus der Levante 
um von der öſterreichiſchen Küſtengrenze an der 
Von allen 
beim Vorbeifahren 

Es ſollen einige 
Die Leiche wird in 


N In der heutigen Sitzung des Ab⸗ 
grordnctendaufes kündigte der Finanzminiſter die demnächſtige Vor⸗ 
den Ausbau des nordweſt⸗böhmiſchen 


In der heutigen Sitzung des Korps 
Pelletan an die Regterung die Frage, weshalb 


Mr. Rouher beantwortete dieſe Frage dahin, 


welcher nur ein Eirkular an die Vertreter 


Anleihe iſt 
ſtiegen. 


Stettin, 28. Nove 


gegenwärtig bis zu 


— — —— — 
Pommern, 
mber, 


r Hohe von 400,000 Francs ge- 


Der hleſige Bezirks vereln der 


deulſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger bat jetzt, wie die 


„Oſtſ.-Z.“ berichtet, die Raketenſtatlon Ho 
vom Gr. Horſter Leuchtfeuer) vollſtändig ausgerüſtet. 
traf vorgeſtern daſelbſt ein und ergeben die 
ſehr günſtiges Reſultat. 
Rittergutsbeſißzers Dumſtrey auf Hoff. 
zwei Bootsſtatlonen (Rügenwaldemünde 
eine Raketenſtatlon (Hoff) vollſtändig ausgerüſtet. 
fetenftation (Jershöft) und die dritte 
Revekol) find jetzt in der Ausrüſtung 

— Heute iſt mit Ueberſtedelung der Bibliothek des „polytech⸗ 
niſchen Verelns“ nach der im Hauſe Roſengarten Nr. 
kabinet neu eingerichteten Lokalltät begonnen. 

— Die Rojengarten Nr. 1 


ſchon ſelt ei 


Handelskeller aufgeſtelten Verk. 


Die 


niger Zeit bemerkt, 


Durch die in Gemeinſchaft mit 1 


telung des 
Abend, den 


dem Augenblick zu ergreifen, 


Dlebes getroffenen 
bereits mehrfach beſt 
als 


Diebſtahls den Keller betrat. T. 


plicen entkamen. — 


ff (ca. / Meilen weſtlich 
Der Apparat 
angeſtellten Proben ein 

ſteht unter Leitung des 
Der Bezirksverein hat nun 
und Treptower Deep) und 
Die zweite Ra- 
Booteſtation (Scholpin beim 
begriffen. 


Station 


1 zum Leſe⸗ 


wohnende Handelsfrau P. batte 
daß ſie Abends an den in ihrem 


aufsgegenſtänden beſtohlen werde. 


hrer Tochter zur endlichen Ermit- 


Dispofitionen gelang es nun geſtern 


raften Burſchen Albert Teute in 
er Behufs Ausführung eines neuen 
wurde verhaftet, feine beiden Kom- 


Ebenſo wurde geſtern der 19 jährige Burſche 
Franz Bröſe, der einem kleinen Mädchen in der 
etwas Geld enthaltendes Portemonnale aus 


Breitenftraße ein 
dem Korbe entwendet, 


auf der Flucht ergriffen und verhaftet. — Vorgeſtern Abend wurden 
dem Frachtfuhrmann Lunow aus 


hofe zur goldenen Krone 
Joſeph“ gezeichnete Getreldeſäcke und in der Zelt 


von ſeinem Wagen 25 


Pyritz auf dem Wege zum Gaſt⸗ 
Stück leere „S. 
vom 26. zum 27. 


dem gr. Schanze Nr. 13 wobnhaften Lehrer R. vom verſchloſſenen 


Haus boden elne Partle Wäſche im Werthe 


geſtohlen. 
Aus 


tiſchen Nachrichten 


Mönchgut's 


dem 
zufolge ſind 
und Hiddenſee's in 


Die in Folge des aus Nor doſt 


Fluth hat das Terrain (größte 
und Klein-Zicker überſchwemmt und dle 
Zwei Badehäuſer find 


benmt. 
Plogs hagen 
fortgeſpült, 


ſchleunigen Verlaſſen ihrer 


(auf Hiddenſee) iſt 
daß einige 


dort beſchäftigte Waſſerbau- Auff 


Gefahr aus 


Lauenburg, 27. November. 
derum in der Nähe von Wittenberg, 
gejtrandet, nämlich der Ein und ein 
becca“ aus Leer in Oſifrlesland, 


kommend. ) 
eine bereits vor derjStrandung auf Hoher 


übrigen drei Mann find mit Hül 


worden, 


Münden. 
ten Verbrechens ka 


duktlon der 


von ca. 18 Thalern 


Kreiſe Nügen, 26. November. Authen⸗ 


in dieſen Tagen die Bewohner 
großen Schrecken verſetzt werden. 
wüthenden Sturmes eingetretene 


ntheils Welde) bei Thieſſow, Groß⸗ 


Communication total ge⸗ 
fortgeriſſen. Bei Neuendorf und 
das Küſtenland in dem Grade 


der nächſtliegenden Dorfbewohner zum 
Behauſung genöthigt geweſen ſind. Der 


eher wurde mittelſt Bootes unter 


ſeiner Wohnung gerettet. 


Dafjelde war mit vi 


Am 23. d. Mts. iſt wie⸗ 
biefigen Kreiſes, ein Schiff 
balb Maſter „Johanna Re⸗ 
mit Steinkohlen von England 


er Mann beieht, von denen der 
fen war; di 


e— 
fe des Raktlen-Apparats gerettet 


DVermiſchtes. 


Leiche eine Vergiftu 


(Das Verbrechen.) Bezüglich des ttwäbn⸗ 
nn die „A. A. 


3.“ noch mittbeilen, daß die Ob- 
ng durch Blauſäure ergab. Die 


Unglückliche iſt die Gräfin Mathilde v. Cbonlnsky-Leske, deren 
Gemahl, wie es heißt eln Rittmeifter, in Wien lebt, und die Dame, 
bis jetzt der Verdacht, dieſes ſcheußliche Verbrechen be⸗ 
gangen zu haben, ruht, war als Barorin V... im hleſigen Hotel 


auf welcher 


eingetragen. 


Swinemünde 
Rapid, Olſen von Bergen. 
Smith von Bremen. 


ſen, von Pernau. Wiud: NW. „Revier 14% F. Strom ausgehend. 


Dieſelbe 


wild bereits ſteckbrleflich verfolgt. 
Verbrechen erregt bier in allen Kreiſen die größte 


Ditſes 
Senjation. 


Sıhiföberichte, 


» 27. November, 


Stettin, 28. November. Witterung: ſchͤn. Temperatur + 4 R. 


Wind: SW 


An der 


Welzen matter, per 2125 Pfd. 


ſcher 95— 96 % 


98 & bez., 
November 96 


9 bez. u. Br., 


jahr 97½ & bez. u. Br. 
Roggen Termin niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 75—77 Ag bez., feiner 


ſchwerer 8öpfd. 77% 
vember⸗Dezember 74½, %, 75 


74 94 bez., 
54 55 


Hafer loco pr. 


36 3 bez., 
Erbſen 


72 & bez., Fru 

t bot fle loco 
Dezember⸗Januar 10% 
% . Gd. 


4 


Br. u. Gd 


13 0 Pfd. 34 


* bez. November 768% ½% % ½ M bez., 
74½ %% bez. u. Gd., Frühjahr 74, 74% 


3 ber 1750 Pfd. loco Oderbruch 52½ 53 4 bez, ſchleſiſche 
ez. 


Vor ſe 
loco gelber pol. 96 101 , mähri⸗ 


bez., ungariſcher 91-94 bez., bunter poſener 95 bis 
weißer 100 & bez, feiner 104 „ bez., 83—85pfd. gelber 
November⸗Dezember 95 Br., 8 


ruͤh⸗ 


No⸗ 


35 % bez., 47 —50pfd. Novbr. 


Frühjahr 36 „ bez. u. Gd. 
pr. 2250 Pfd. loco Futter- 67½ 69 „ bez., Koch- 70 bis 


Petroleum loco 6% bez. 


Spiritus ruhig, loco ohne Faß 201% 


bjahr Futter- 70 % Br. 
10% r Br., November, November ⸗ Dezember u. 
„ Br., % . Od, Apeil-Mai 10% Br, 


G bez., November 20 ½, 


5% RG. bez. u. Br, November-Dezember 207% Ag Br, Frühjahr 21 ½, 


% M bez., 


Abend 21 ½ , bez. 
7 ehen, 


Angemeldet. 50 Wſpl. We 
Regulinungspreife: Weizen 967, Roggen 76½, Hafer 36, 
Rüböl 105, Spiritus 20 7. 


Hamburg, 27. November. 
ſpätere Weizentermine flau. Weizen 


Getreidemarkt. 
pr. November 5400 


3¼000 Quart Spiritus. 


Locogetreide ſehr ſtill, 
fd. 174 Banco⸗ 


thaler Br., 173 Ob. pr. November⸗December 169½ Br. 169 Gd. — 
Roggen pr. November 5000 Pfr. 


November⸗Dezember 136 Br., 135 
loco 23, per Mai 233 
Kaffee unverändert. 
13½ Schilling. 


+ Spiritus 
Zink niedriger, 


Amſterdam, 27. November. G 


ziemlich unverändert. 
pr. November⸗Dezemb 
London, 27. November. 


ſeit vergangenem Montag: Weizen 


Quarters. 


Der Mar 


ſehr ruhig un 


d ſtill. Hafer ruhig. — 


kt war nur ſehr ſchwach beſucht. 


Brutto 137 Br., 13615 Gd., pr. 


Gd. Hafer unbeachtet. Rüböl weichen, 


zu 29 ½ angeboten, ohne Kaufluſt. 
verkauft 2000 Ctr. loco zu 13 Mark 


etreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 


Roggen per März 309',, per Mai 309½. Rüböl 
er 35 %, pr. Mai 38. 
Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Zufuhren 


11,260, Gerſte 4780, Hafer 15,120 


2 12 1 
Weizen unverändert. Gerſte 
Wetter ſchön. 


